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2006 Kofi A. Annan
ehem. UN-
Generalsekretär
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• unstetere Biographien • neue Produkte

Komplexität der LösungsangeboteKomplexität der Bedürfnisse
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• Rückgang sozialer Sicherung
• zunehmende Eigenverantwortung
• zunehmender Wohlstand

• neue Vertriebswege
• liberalisierte Finanzmärkte
• zunehmende Dynamik
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• zunehmende Verschuldung
y

• zunehmende Informationsvielfalt
• Intensivierung der Wettbewerbssituation

ar
t Nachhaltigkeit zuvorderst ein Haushaltsthema

t  
St

ut
tg

a

Mangel an finanzieller Erziehung 
und Bildung ist relativ hoch

Anforderungen an bedarfs-
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Häufig Überforderung der 
Bevölkerung und psychologische 

Eigen- und Fremdberatung in 
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Barrieren immer notwendiger
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 Vermögensübertragungen zwischen Generationen
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 Vermeidung von
Schadstoffen und

 Gesundheit (Er-
nährung, Bewegung
 Soziale Integration
 Gender
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Umwelt- Sozio_
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Emissionen
 Reduzierung 
von Flächen-

 Gender
Verteilungsge-
rechtigkeit
 Kulturelle
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aspekte kulturelle-
aspekte

verbrauch
 Biodiversivität
 Mobilität


 Kulturelle
Vielfalt
 Bildung
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U
n

© 11/2010 Prof. Dr. Henry Schäfer  - All rights reserved 6

…



hä
fe

r
Wahrgenommene

Nachhaltigkeit „privat“ – Verantwortung für Finanzen
en

ry
 S

ch
Wahrgenommene 

Bedürfnishierarchie Finanzthemen als
Bestandteil privater
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Prestige

Verantwortung für
eigenen Haushalt

umsetzen 
Wohlfahrtlagen

beachten!
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(Baufinanz., priv. Altersvorsorge…)

Umwelt-
aspekte

Sozio_
kulturelle-
aspekte

ni
ve

rs
itä

t
U

n

© 11/2010 Prof. Dr. Henry Schäfer  - All rights reserved 7

Finanzielle Grundbedürfnisse
(ZVK, Sparen, Sozialversicherung…)
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• weniger negative
externe Effekte (z.B. 
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Wirtschaften Risiken
reduzieren und

Unter-
neh-

Privat-
kun-
den

• Träger von Zukunfts-
risiken (z.B. Altersvor-
sorge, Ausbildung etc.)
• Mitverantwortlich für
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o reduzieren und 

Unternehmens-
werte erhöhen
• Umsetzung von 
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den Mitverantwortlich für

für externe Effekte von
Unternehmen
• Eigenverantwortung
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Unternehmensethik
• Reduktion der 
Kapital- und Versi-
cherungskosten Beschäftigte,

für Lebens- und Sozial-
lagen
• aktive Mitwirkung im
internationalen Wettbe-
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• Innovationen in
nachhaltigen 
projekten

Beschäftigte,
Konsumenten

internationalen Wettbe
werb um Kapital und 
Nachhaltigkeit
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• Eigeninteresse an lebenswerter und sozialer Umwelt
• Erhöhung der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Partizipation
• …
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56%

Vermögensstruktur in D

6 10%
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Vermögenszuwächse indust. Länder
1997 - 2005
Quelle: Nationale Zentralbanken, National Statistics UK, OECD
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Immobilien
Geldvermögen
Sachvermögen

2,00%

2 10%

4,00%

-3,20%

0,50%
Deutschland

Gesamtvermögen
Geldvermögen
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-0,40%
2,10%Japan Geldvermögen

Immobilienvermögen

Geringere Vermögenszuwächse in D: niedriger Aktienanteil und geringer 
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Reallohnanstieg, teilweise -senkungen → geringerer Vermögensaufbau 
trotz hoher Sparquote (9,1%).
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Ansprüche aus
Pensionsrückstellungen
257,9
(5 7%)

Sonstige 
Forderungen
37,8
(0,8%)
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Bargeld und Einlagen
1.643,5
(36,0%)

(5,7%)

Ansprüche gegenüber
Versicherungen
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Geldvermögen 
4.563,9
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Geldmarktpapiere und
Investmentzertifikate
536 0
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Sonstige 
Beteiligungen 
196,9
(4 3%)

Aktien
302,0
(6,6%)

Geldmarktpapiere und 
Rentenwerte
398,0 
(8,7%)

536,0
(11,7%)
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Quelle: Deutsche Bundesbank
(4,3%) (6,6%)
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Quelle: Leven (2007), Statistisches Bundesamt

q ( )
Durchschnitt aller Industrieländer 
(USA: 30%)!
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die folgenden Geldanlagen entschieden 
(Mehrfachnennung, Quelle: Deutsches Derivate Institut, gleiche Ergebnisse bei DIW 2008)
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Sparbuch
Lebenversicherung
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Immobilien
Bausparvertrag
Sparvertrag
Aktienfonds
Akti
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Aktien
Anlagezertifikate
Rentenfonds
Aktienanleihen
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Erkenntnisse (DIW-Studie 2008):
 Vermögen nur auf wenige Anlageformen verteilt (Ø 2 bis 3 Formen
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t  Vermögen nur auf wenige Anlageformen verteilt (Ø 2 bis 3 Formen, 
jeder fünfte Haushalt hat nur eine Anlageform)
 ausgeprägte Risikoscheu, aber widersprüchliches Anlageverhalten
 50 % arbeiten gegen das Prinzip „Leg nicht alle Eier in einen Korb“
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 50 % arbeiten gegen das Prinzip „Leg nicht alle Eier in einen Korb
 Anleger mit hohem (niedrigem) Sicherheitsbedürfnis haben kaum breit
gestreutes (vielfältigeres) Anlageportfolio 
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• Analphabetismus in Sachen Finanzen:  fehlende Grundkenntnisse, 
verschrobene Vorstellungen von wirtschaftlichen Vorgängen (z.B. IdW-
St di 2007 60% d 14 bi 24 jäh i k i ht B iff “I fl ti t ”)
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e Studie 2007: 60% der 14- bis 24-jährigen kennen nicht Begriff “Inflationsrate”)
• Je höher das Einkommen, desto besser die finanzielle Bildung (SAVE-

Umfrage des MEA 2008)

Pr
o • Commerzbank/Infratest-Studie 2008: Hälfte der Befragten kennt nicht 

den Unterschied zwischen Aktie und Anleihe (ec-Karte und Kreditkarte), 
nur ein Viertel konnte zumindest abschätzen, wieiviel Guthaben ein 

ar
t

Sparplan am Laufzeitende hat.

Finanzieller Bildungsnotstand mit ernsten Konsequenzen:
 Funktionsähnlichkeit eines Haushalts mit einem Unternehmen fehlt  kein
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a  Funktionsähnlichkeit eines Haushalts mit einem Unternehmen fehlt  kein 
Überblick über Einnahmen/Ausgaben, Vermögen/Schulden
 es mangelt den Meisten, wenigstens grob in Zahlungsströmen zu denken 
Zahlungsbelastungen und Zahlungseingänge  werden falsch eingeschätzt
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t g g g g g g
 Finanzielle Gesamtportfolios sind über Jahre hinweg Zufallsergebnisse  not-
wendige systematische und integrierte Betrachtungen unterbleiben
 die Eignung von Finanzprodukten und die Produkte selbst werden selten 
verstanden  Anwendungen oft falsch unkritisch Übernahme von Empfehlungen
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verstanden  Anwendungen oft falsch, unkritisch Übernahme von Empfehlungen
 Unterschätzte Bindungswirkungen von Finanzverträgen  nachträgliche Stornos 
mit Vermögens-/Absicherungsverlust
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 Notwendigkeit privater Altersvorsorge, wachsende Lebens- und 
Sozialrisiken, demografischer Wandel, Individualisierung, Mobilität,…
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immer individuellere Lösungen gefragt
 Information und Aufklärung über wirtschaftliche Zusammenhänge und 
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o „Haushaltsrezepte“ erforderlich!

 Mehr individuelle Lebensstile – mehr individuelles Finanzmanagement? 
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1. Traditionell 2. Karrierist 3. Aufsteiger
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4. Kontinuität 5. Beamter 6. „Auf-und-ab-
Karriere“
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Ohne Rendite
geht es nicht!

„No Risk No 
Fun“ – Risiken im 

Eigentum 
verpflichtet!
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• zweistellige 
Rendite/ Jahr!

h t

Griff behalten!

• Keine Renten-
• Vorstände sind 
nur Treuhänder

G ld U lt

Pr
o • wachstums-

starke Aktien –
Emerging Markets
• Diversifikation

lücke
• Lebensrisiken
abdecken

V

von Geld, Umwelt, 
Sozialem
• Kontrolle und 
Überwachung
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• Diversifikation
• Gesamtver-
mögen beachten
•

• Versorgungs-
ansprüche decken
• …

Überwachung
• Aktive Investor 
Relation
•
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Ertrag! Risiko
management! Lebenslage!
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Welche Ziele, Wünsche und Werte (geldwerte, ethische)?

finanzieller Ist Zustand und gewünschter Soll Zustand

of
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e finanzieller Ist-Zustand und gewünschter Soll-Zustand –
finanziell, wertemäßig

 h itli h t l d h ll i hb St t iPr
o  ganzheitliche, neutrale und nachvollziehbare Strategie

Umsetzung der Anforderungen an „doppelte Rendite“
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 „Menükarte“ und Einkaufsliste nicht zwingend identisch

t  
St

ut
tg

a Derzeit keine Bezeichnungen für diesen Vorgang –
Nur Finanzplanungsangebote ohne Nachhaltigkeit
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Financial Planning
Persönliche 

Finanz- Finanzkonzepte
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Größte Herausforderung der privaten Geldanlage seit 1945:

en
ry

 S
ch Größte Herausforderung der privaten Geldanlage seit 1945:

– gezielter Aufbau einer privaten Altersvorsorge !
– Eigentum verpflichtet !
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betriebliche Altersvorsorge:

§ 115 Abs 4 in Verbindung mit

private Altersvorsorge:

§ 1 Abs 1 Nr 9 AltZertG:

Pr
o § 115 Abs. 4 in Verbindung mit 

Anlage D Abschnitt III VAG:
„Der Pensionsfonds muss die 
Versorgungsberechtigten

§ 1 Abs. 1 Nr. 9 AltZertG:
Verpflichtung des Produkt-
anbieters, „ [...] der Anbieter 
muss auch darüber schrift-

ar
t

Versorgungsberechtigten 
schriftlich darüber informieren, 
ob und wie er ethische, 
soziale und ökologische 

muss auch darüber schrift-
lich informieren, ob und wie 
er ethische, soziale und 
ökologische Belange bei
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Belange bei der Verwendung 
der eingezahlten Beiträge 
berücksichtigt.“

ökologische Belange bei 
der Verwendung der ein-
gezahlten Altersvorsorge-
beiträge berücksichtigt“
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Emnid/BMU-Umfrage (2001): 84,3% der Befragten legten Wert auf eine 
umweltbezogene Publizitätspflicht. 78% halten es für „sehr wichtig“ 
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oder wichtig, dass bei der Anlage der eingezahlten Gelder 
Umweltaspekte berücksichtigt werden.
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Anbieter-Krankheit: Produktorientierter Vertrieb
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Anbieter-Krankheit: Produktorientierter Vertrieb
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e „König“
Kunde
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o

Die Finanz- und Versicherungsbranche versagt für Haushalte:
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Die Finanz und Versicherungsbranche versagt für Haushalte: 
 Versicherungsmakler/-vertreter, Finanzvermittler, freie 
Anlageberater: fehlerhafte Beratung eher die Regel als die Ausnahme, 
Vergütungssysteme pro kurzfristigem Produktverkauf kaum Regulierung
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a Vergütungssysteme pro kurzfristigem Produktverkauf, kaum Regulierung, 
Kunden verlassen sich mangels Wissen blind auf Berater (BMELV-Studie 
2008) 
 Banken und Sparkassen: in der Breite reine Produkt- und
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t  Banken und Sparkassen: in der Breite reine Produkt und 
Verkaufsorientierung, hohe Anzahl von Kunden empfindet freundliches 
Personal, fehlerfreie Auftragsabwicklung, Zuverlässigkeit als 
Ausnahmeerscheinung, weiter steigende Wechselbereitschaft (Wiwo 2008)
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g, g ( )
 Fatale Irrtümer: „kostenlose“ Beratung, „unabhängige“ Berater, 
systemische Finanzplanung „nur für Reiche“, Staat hat „alles im Griff“
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Quelle: Bundesverband deutscher Banken e.V. (2007, 2008).
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Nochmals: Produktorientierter Vertrieb
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Privathaushalte primär in Sachen eigener Nachhaltigkeit gefordert:

Nachhaltigkeit Privatfinanzen = Kein Fließbanddenken 
en

ry
 S

ch
Privathaushalte primär in Sachen eigener Nachhaltigkeit gefordert:
• Nachhaltigkeit in der Finanz- und Risikoplanung nötiger als Produkte

(gleich, ob nachhaltige oder konventionelle Produkte)
Wi h it l Vi l f d t i t h ftli h Bild i d
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e • Wie schon seit langem von Vielen gefordert: wirtschaftliche Bildung in den 
Schulen als Pflichtfach  weniger allgemeine anonyme ökonomische 
Bildung, sondern praktische, lebensrelevante Aufklärung
E dli h i d ti h S h k P d kt B d f i ti

Pr
o • Endlich ein dramatischer Schwenk von Produkt- zu Bedarfsorientierung

bei Banken und Sparkassen:
 Auf- und Ausbau der Konzepte zur privaten Finanzplanung
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 Qualifizierung vor Kostenreduktion
 separate Vergütung auf Honorarbasis 
 Transparenz in den Provisionen des Produktverkaufs
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 Sparkassen: Subsidiaritätsprinzip und öffentlichen Auftrag leben, 
finanzieller Bildungsauftrag für die breite Bevölkerung, mehr Ehrlichkeit 
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 Genossenschaftsbanken: finanzielle Bildung als Clubgut 
(Solidaritätsprinzip leben)
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 Privatbanken: finanzielle Bildung als Kundenbindungsinstrument
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Und wenn nachhaltige Finanzprodukte, dann mit Label
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Öko steht im Vordergrund Öko als Teil des Nutzenbündels
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Ansprache der
Intensiv-Verwender

Ansprache der
gelegentlichen Öko-Käufer
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te s e e de gelegentlichen Öko Käufer

< 4 Prozent der 40 Prozent derQuelle: Kunz, 2005
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Bevölkerung Bevölkerung
Quelle: Kunz, 2005

Was lässt sich vom Bio-Nahrungsmittelmarkt für Finanzen lernen:
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 Nachhaltigkeit in Finanzangelegenheiten (Produkte und 
Beratung!) brauchen ebenfalls ein eigenes Label mit dazugehörigen 
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Spielregeln! Dies ist Teil der finanziellen Bildung auf der Ebene des 
Anlegerschutzes und des Qualitätsmanagements!
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